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zu, die nur in Scherben vertreten sind, z .B . : Von F u ß b e c h e r n (wohl der 
Form Ebers tadt 31) liegen Bruchstücke von Füßen vor. B e c h e r der Form 
Ebers tad t 35, mehrfach vertreten, z. B. Quart.­Bl. a. a. O., Taf. IV, 51 und 54. 
T a s c h e n f ö r m i g e s G e f ä ß wie Ebers tadt 37, Großgartach, Insheim und 
Kettenheim­Esselborn. Eine ähnliche Form erscheint auch beim Plaidter 
Typus, vgl. Bruchstücke von Plaidt und Wiesbaden. S i e b e wie Ebers tadt 38, 
mehrere Bruchstücke, z. B. Quart.­Bl. a. a. O., Taf. III, 44. Auch der Rössen­
Niersteiner T y p kennt die Tons i ebe : Monsheim (Mus. Worms). S c h ö p f ­
l ö f f e l : Bremer a. a. O., S. 416, kennt sie aus Ebers tadt und Insheim. T o n ­
r i n g e wie Eberstadt S. 417, Abb. 33 ; z. B. Quart ­Bl . a. a. O., Taf. I, I. 
Ähnliche von Esselborn (3 Stück), Monsheim und Großgartach­Frankenbach. 

Diese kurze Übersicht über die Gefäßtypen von der Pfingstweide er­
weckt hoffentlich den Wunsch nach einer sorgfältigen Veröffentl ichung mit 
reicheren Abbildungen, als sie hier gegeben werden konnten. Das Friedberger 
Museum wird gewiß das Bestreben haben, seine schönen Bestände an prä­
historischen Funden der Wissenschaft bald nutzbar zu machen. 

Mainz. G. B e h r e n s . 

Hallstatt­Kelch ohne Boden. 
Im November 1914 wurde das auf der Beilage in Abb. I wiedergegebene 

Gefäß von Oberleutnant Lehr auf dem Hanauer Exerzierplatz gefunden und 
dem Museum geschenkt (A4021) . Leider sind Fundnot izen nicht vorhanden, 
doch scheint der Fund den mitgefundenen zum Teil recht rohen Gefäßen 
nach eher einer Wohngrube als einem Grab angehört zu haben. Ob Knochen­
reste mitgefunden und nicht mit abgeliefert sind, läßt sich nicht mehr fest­
stellen. 

Das kelchförmige Gefäß (H. o, 15) ist aus schlecht geschlemmtem Ton , 
schlecht geformt und teils naturfarben schlecht gebrannt, innen ganz und 
außen teilweise schwarz geschmaucht. Der im Verhältnis zum Oberteil schmale 
F u ß ist zum Aufstellen glatt, der im letzten Ende leicht eingezogene Rand 
nach außen abgeschrägt, also scharf. An Stelle des Bodens hat der Kelch innen 
ein Loch (Abb. 2), das nicht später eingebrochen, sondern beabsichtigt ist. 

Zeitlich ist das Gefäß durch mitgefundene Scherben bestimmt, die in 
den Hügelgräbern vom Windecken­Eicher Wald (Wolff, Südwetterau S. 85 
und 92) ihre Parallelen haben; es gehört also der späten Hallstattzeit an. 

Das Gefäß hat einige Gegenstücke gleicher Art und Zeit1). Uber 
den Zweck ähnlicher Gefäße aus neolithischer Zeit sind verschiedene An­
sichten geäußert worden. Krause­Schötensack a ) halten sie nach Analogie 
von ähnlichen, noch heute bei halbzivilisierten Völkern als Trommeln be­
nutzten Instrumenten ebenfalls für Trommeln, worin sie besonders die Ösen 
und Zapfen einiger Gefäße 3) , die zum Spannen des Fells gedient hätten, 
bestärken. Schuchhardt 4 ) hält sie alle für Untersätze für Töpfe mit runden 
Böden ohne Standfläche. 

Beide Zwecke kann das Hanauer Gefäß nicht erfüllen. Zur Trommel 
ist der T o n viel zu brüchig, eine Vorrichtung zum straffen Spannen des Fells 

*) Bei Grube Friedrichssegen (Oberlahnstein): Nass. Mitt. 1905/06, S. 71 ; bei Alt­
hausen (Unterfranken): Führer Würzburg 1913, S. 121. — Bei Großgar tach: Ber. Hist. 
Verein Heilbronn VIII 1906, S. 54, Nr. 28; S. 56, Nr. 1009 (latenezeitlich). 

2) Zeitschrift für Ethnologie 1893, S. 166. Danach A. H. V. Bd. V, S. 59. 
a) Vorgeschichtliche Altertümer der Provinz Sachsen. Heft IX, S. 4 und 6; A. H. V. 

Bd. V, Taf. 13, Fig. 204. 
*) Schuchhardt, Alteuropa S. 113, Taf. XVI 2, XVII 4. 
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f e h l t . A l s U n t e r s a t z ist es e b e n f a l l s u n b r a u c h b a r , d e r F u ß ist zu s c h m a l , 
u m e i n e n n o c h b r e i t e r e n u n d h ö h e r e n T o p f n i c h t u m k i p p e n zu l a ssen , a n d e r e r ­
se i t s a b e r a u c h , u m s e l b s t als E i n s a t z f ü r d e n zu t r a g e n d e n T o p f zu d i e n e n . 
A u c h h a t d a s s c h m a l e E n d e d ie S t a n d f l ä c h e , u n d d ie b r e i t e Ö f f n u n g mit d e r 
s c h a r f e n K a n t e k o m m t als F u ß g a r n i c h t in B e t r a c h t . D a s G e f ä ß wird u n t e r 
V e r w e n d u n g e i n e s T u c h e s , d a s m a n bis z u m B o d e n l o c h h i n e i n h ä n g e n l ieß, 
zur K ä s e b e r e i t u n g o d e r e t w a s A h n l i c h e m v e r w e n d e t w o r d e n se in . F ü r die 
n e o l i t h i s c h e n n e h m e ich d e n g l e i c h e n Z w e c k an . G e s t ü t z t wird d i e s e A n ­
n a h m e d u r c h e in G e f ä ß ä h n l i c h e r F o r m a u s E b e r s t a d t ( W e t t e r a u ) d a s 
e b e n f a l l s k e i n e n B o d e n u n d z u m S i e b d u r c h l ö c h e r t e W ä n d e ha t , d e n n s e i n e 
V e r w e n d u n g ist o h n e B e n u t z u n g e i n e s T u c h s ü b e r h a u p t n i c h t d e n k b a r . Bei 
d e m H o r n s ö m m e r n e r G e f ä ß 2 ) h ä t t e m a n d a n n d a s T u c h an d e n Ö s e n , be i 
d e m a u s d e r O p p e r s c h ö n e r M a r k 3 ) an d e n Z a p f e n b e f e s t i g t . A u c h d a s b e i 
S c h u c h h a r d t a. a. O . T a f . X V I I 4 a b g e b i l d e t e G e f ä ß a u s C u c u t e n i ist wohl 
s o b e n u t z t w o r d e n . E i n Bl ick auf d ie T a f e l ze ig t , d a ß es in d e r A b b i l d u n g 
auf d e m K o p f s t e h t . D i e A n o r d n u n g d e r O r n a m e n t e e r g i b t , d a ß es s e l b s t ­
s t ä n d i g u n d n i c h t n u r u n t e r g e o r d n e t als F u ß f ü r e i n e n a n d e r e n T o p f g e ­
d a c h t ist . F . K u t s c h . 

AUS MUSEEN UND VEREINEN. 
Zukunftaufgaben 

der rheinischen Altertumsvereine. 
Unter diesem Titel hat H. L e h n e r in 

der Hauptversammlung des Vereins von 
Altertumsfreunden im Rheinland zu Bonn am 
13. Juli 1919 einen Vortrag gehalten, den 
wir im folgenden nach einem dem Vor­
tragenden verdankten Preßbericht mit eini­
gen die Sache nicht berührenden Kürzungen 
zum Abdruck bringen. Seine Vorschläge und 
Mahnungen dürften nicht nur für die rheini­
schen Verhältnisse Geltung haben, während 
andererseits der zweite Teil dem Nichtrhein­
länder einen interessanten Einblick in die 
bisherigen Leistungen und namentlich die un­
mittelbaren Aufgaben der rheinischen Alter­
tumsforschung, wie sie sich dem berufensten 
Kenner darstellen, gewährt. Wir geben ihm 
hiermit das Wort. — 

Wenn man der Geschichte unserer grö­
ßeren alten Altertumsvereine nachgeht, so 
erkennt man, daß diese in früheren Zeiten 
sehr viel tätiger waren als jetzt; daß sie 
viel mehr aus eigener Kraft leisteten, was 
sie inzwischen auf andere Schultern abge­
wälzt haben, daß offenbar ein weit regeres 
Vereinsleben, ein viel intensiveres Interesse 
für die Vereinszwecke, eine viel größere 
Opferwilligkeit in weiten Kreisen der Mit­
glieder vorhanden war als heute. Es ist 
ganz erstaunlich, was z. B. unser Verein 
von Altertumsfreunden, aber auch was die 

') Prähist. Ztschr. V 1913 S. 411 Abb. 3 
2) Vorgesch. Altert, d. Prov. Sachsen. 
3) A. H. V. a. a. O. 

Gesellschaft für nützliche Forschungen in 
Trier, der Nassauische Altertumsverein in 
Wiesbaden, drei Vereine, deren Tätigkeit 
ich zufällig durch längere und kürzere eigene 
Teilnahme an ihrer Arbeit genauer kenne, 
ich sage, es ist erstaunlich, was diese Ver­
eine in ihrer Jugend geleistet haben. Sie 
haben nicht nur ihre reich illustrierten Zeit­
schriften herausgegeben, sondern auch Aus­
grabungen auf eigene Kosten veranstaltet, 
mit regem Eifer kostbare Sammlungen zu­
sammengebracht, antiquarische Fachbiblio­
theken angelegt, und das alles ganz oder 
fast ganz aus eigener Kraft; vom Staat oder 
anderen öffentlichen Körperschaften erhielten 
sie teils gar keine, teils nur ganz geringe 
jährliche oder gelegentliche Zuschüsse. Mit 
den bescheidensten Mitteln, unter den er­
schwerendsten Umständen und äußeren Ver­
hältnissen wurde Hervorragendes geleistet. 

So entstanden die kostbaren Vereins­
sammlungen und Bibliotheken in Wiesbaden, 
Trier, Bonn, Frankfur t usw., die jetzt die 
Grundstöcke unserer Landes­ und Provinzial­
museen und ihrer Büchereien bilden; und 
ein kostbarer Schatz von Beobachtungen, 
Untersuchungs­, Ausgrabungsergebnissen 
wurde aufgespeichert, von dem wir heute 
noch zehren und den zu mehren und aus­
zubauen unsere Aufgabe ist. Und das alles 
wurde von den Vereinen geleistet zu einer 
Zeit, als unser Vaterland arm und zerrissen 
und politisch fast bedeutungslos war, das 

1 Typus 38 u. S. 415 f. 
Heft IX, S. 4 Fig. 2. 


